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Die beiden Revolutionen
Von Helmut Sündermann

- US« Dom Ersten Weltkrieg ist gesagt worden , daß er nur
» sagen aufgeworfen, aber keine beantwortet habe . Daß diesem
irften Aufeinanderprall der Kräfte nach knappem Uebergang ei»
»«ues , gewaltiges Gewitter gefolgt ist , kann unabhängig von den!
« inzekgefchehnifsen, die dem Ausbruch des Krieges von 1938.
doranginqen, wohl auch als Zeichen dafür gewertet werden, dah
Damals keine Antwort auf die im Jahre 1918 zwingenden
Menschheitsprobleme erteilt worden ist. Wer die Geschichte jener!
flahre und die Eeisteswelt der Sieger von Versailles studiert,
«eist, dah große Fragen der modernen Welt damals schon des- '

»alb nicht beantwortet werden konnten, weil sie überhaupt nicht,
erkannt wurden . Heute ist die Situation sine andere : Unter den
HammerschlSgen eines Kampfes , der die Erfahrungen des Erstens
Weltkrieges bereits hinter sich gelassen hat , in der Weißglut
härtester soldatischer Verbissenheit fallen alle Hüllen , schrumpfen
alle Phrasen , zerbrechen alle Fassaden — mit einer gewissen
Selbstverständlichkeittreten die einfachen , aber unausweichlichen
Probleme zutage, bei denen nur das Entweder - Oder gilt und
auf die nur mit Ja oder Nein geantwortet werden kann.

Zerfetzt und von den Füßen ihrer eigenen Schöpfer am Boden
zertreten sind bereits alle die Parolen , wie sie in der britischen
Kriegserklärung von 1939, in der amerikanischen Propaganda
von 1911 , iu der „Atlantik -Charta " so finnberauschend verkündet
waren. Der schlichte Untertan der Demokratien findet sich aus
einem Paradiese üppiger Phantasie hinausgestoßen in eine eisig-
kalte Welt . Alles, was bisher so einleuchtend und überzeugend
erschien, erweist sich nun als nicht mehr gültig , die Fata Mor¬
gan« ist verschwunden und die Passagiere sehen ernüchtert nichts
um sich als eine stürmische See.

Ts erweist sich, daß die hirnverbrannten chauvinistischen Fie¬
derträume, die alttestamentarischen Haßphantqsien, die blut¬
rünstigen Ausrottungsparolen der Anglo-Amerikaner und der
Sowjets zwar nützliche Dienste für die Aufklärung der Achsen¬
völker leisten, aber nur ' Aussicht auf neue Verwirrung lind nicht
aus jene große Klärung eröffnen, die sich die Völker nach diesem
großen Ringen erhoffen — eine Klärung der Probleme , die sich
als brennend erwiesen haben, eine Beseitigung jener Zustände,
die zu weltpolitischen Infektionsherden geworden find.

Alles Gerede hat die Grundfragen der europäischen und der
Menfchheitszukunft nicht aus der Welt schaffen können. Im Zeit¬
alter kontinentaler Auseinandersetzung ist deutlich geworden, daß
Europa unentrinnbar der Vernichtung anheimfällt , wenn es
nicht eine Form des Zusammenlebens findet , die sich wesentlich
von der bisherigen unterscheidet. In einer Welt , in der sich
großräumige Machtfaktoren entfaltet haben , hat Europa nur
«ine Chance , wenn es selbst einen solchen Faktor bildet , indem
«s seine vielgestaltigen nationalen Kräfte in eine Gemeinsam¬
keit bringt , statt sie wie bisher im Gegeneinander zu zermürben.
Di« innere Einigung dxs Kontinents ist zu einer unausweich¬
lichen geschichtlichen Forderung geworden, von deren Durch¬
setzung Gegenwart und Zukunft aller Völker dieses Erdteils ab¬
hängt. Ordnung oder Untergang — das ist das Entweder - Oder
dieser politischen Revolution , deren Bedeutung uns heute -nir¬
gends deutlicher vor Augen geführt wird als in London und in
den Reden seiner gegenwärtigen Staatslenker.

Es ist müßig, darüber nachzudenken , ob etwa der Auseinander¬
prall der Kräfte geringer wäre, .wenn nicht mit dem Entschei¬
dungskamps um das politische Schicksal Europas noch ein zweites
Paar Würfel im Weltenschicksal geworfen würden . Es ist eine
Frage, die über unseren Kontinent weit hinausreichr und die
«lle modernen staatlichen Gemeinschaften zutiefst ergreift . Seit
der schöpferische Mensch Maschinen erfand und Industrien schuf,
hat er ein neues , das proletarische Problem , in die Völker hinein-
grtragen . Ein Problem , das im Zeichen des Kapitalismus zu
Moderner Sklaverei emporwächst . Es häuft gewaltigen Explo¬
sionsstofs auf , der die Völker zu .zerreißen vermag , wenn seine
Kraft nicht durch großzügige Lösungen in nationale Leistung
«mgewertet wird.

Dieser sozialistisch -revolutionäre Tatbestand ist nicht weniger
Ptdeutungsvoll als der politische . Was hülfe es, sich des Stalin-
Ichen Imperialismus zu erwehren , wenn dafür der bolschewistisch«
Välkerbetrug als Sieger über dis Kontinente zöge ? Denn es
M ein Betrug , der dort , wo er Wirklichkeit wird , entweder den
Dod der Schöpferkraft im Gefolge hat oder zu immer neuer Ex¬
plosion führen muß. Knechtet der Kapitalismus den Arbeiter,
jo versklavt zuerst und ertötet der Bolschewismus die gesamte
nationale Existenz . Es ist das Beispiel der deutschen Revolu¬
tion , das den Kapitalismus ebenso wie den Bolschewismus ausbas Schlachtfeld brachte. Seine Behauptung wird zum Fanal
gefachten ist, werden sie nicht mehr .zögern , auf die sozial«
gefacht enist , werden sie nicht mehr zögern, auf die soziale
Frage eine nationale Antwort zu erteilen.

In diesen beiden Revolutionen , in der politische« , aus de«
me Einigkeit Europas hervorgchen , und in der sozialen, die zuminneren Frieden der schöpferischen Nationen führe« wird , sehenwir die Leuchtfeuer, die den Kurs des Kriegsereignisses bestim¬men, in ihnen^ erkenneu wir die Frage » , aus die heule Antwort« teilt wird . Sie haben bestanden, bevor es Nationalsozialisten.
>a bereits bevor es ein Bismarcksches Reich gab . Sie find so

rennend und so offensichtlich geworden, daß dieser Krieg nichtin Ende gehen kann, ohne dah eine klare Antwort erteilt ist. In
>eser Antwort wird Untergang oder Zuiunst aller schöpferischenlatwnen enthalten sein . Wir Deutschen haben eine kristallklare

^ >Ht gewonnen, und dies ist vielleicht nicht die unbedeutendste« lasse in unserer Hand

Erbittertes Ringen im Sndabschnitt der Ostfront
Erfolgreiche Gegenangriffe südlich Etaro -Konstanlinoff

DNB Aus dem Fiihrerhauptquartier , 14 . März.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Südabschnitt der Ostfront, wo sich bei grundlosen

Wegen und völlig verschlammtem Gelände ei» erbitterte»
Rittgen abspielt, in das von beiden Seiten neue Verbände
geworfen werden, zeichnen sich unsere Truppen den überlegene«
feindliche » Kräften gegenüber immer wieder durch beispielhaft«
Standhaftigkeit und »«erschütterten Angriffsgeist aus . So habe«
sich i« den letzten Tagen die Panzergrenadierdivision Groß¬
deutschland unter Führung des Generalleutnants von Mauteussel
und die Truppen des 39. Armeekorps unter Führung des Gene¬
ralleutnants Friedrich -Wilhelm Schulz besonders hervorgetan.
' Im Kähmen einer vorgesehenen Absetzbewegung wurde die
Stadt Cherson nach Zerstörung aller kriegswichtigen Anlagen
geräumt.

2m Raum südlich Staro —Konstautiuosf und östlich Tarno-
v o l waren eigene Gegenangriffe erfolgreich.

An der übrigen Ostfront führten die Bolschewisten nur »och
im Raum nordwestlich Newel stärkere , aber erfolglose Angriffe.
2n den Kämpfen der letzte» Wochen hat sich hier die nieder-
fächstjch - jchieswig- hotsteinijche 179. 2 »santeriedivision mit unter¬
stellten Verbänden unter Führung von Oberst Haas besonder»
ausgezeichnet.

2n 2 talien kam es auch gestern zu keinen Kampfhandlungen
von Bedeutung . Deutsche 2üger und Flakartillerie schossen über
dem Landekops von Nettuno sieben feindliche Muazeuae ab.

2m Mittelmeer wurde ein feindliches Unterseeboot durch
Unterseebootjäger vernichtet.

2n der letzten Nacht warfen britische Störslngzenge
Bombe« , im westdeutschen Raum.

Deutsche Kampfflugzeuge griffe» mit gutem Erfolg Ziele a«
der südeuglische « Küste a«.

Die Ausnahme diplomatischer Beziehung«« zwischen Badoglio
und den Bolschewisten wurde amtlich bekannt gegeben . In einem !
würdelosen Telegramm an Stalin dienert der Verrätermarschall
vor dem neuen Schntzherrn.

i Flatabteilung schoß 1« wenigen Stunden 74 Sowjetpanzer ad
DNB Berlin , 14. März . Im Raum Kirowograd hat ein»

mitteldeutsche Flakabteilung der Luftwaffe in einem beispiel¬
los harten Kampf in wenigen Stunden 74 Panzer abgeschosseH
und mehrere SchLtzenkompanien aufgerieben . Sie hat dam»
ihren 309 . Panzerabschutz im Verlauf des Ostfeldzuges erzielt
Weiler stehen 101 Flugzeuge, 14 Batterien , 49 Einzelgeschützk
103 Pakgeschütze und Granatwerfer , 389 Bunker , MG .-Nester
und Kampfstände. 135 Kraftfahrzeuge und die Zerschlagung
von fast 300 zum Teil mit Panzer unterstützte sowjetische In-
fanterieangriffe auf ihrer Erfolgsliste.

Kamps gegen die Banden auf dem Balkan
, DNB Berlin , 14. März . Die kommunistischen Banden im Be¬

reich einer Armee auf dem westlichen Teil des Balkans hatte«
> in den Tagen vom 9. bis 11 . März den Verlust über 800 Toten , fasb200 Gegangenen und entsprechend vielen Verwundeten und

Ueberläufern zu verzeichnen . Dazu büßten sie neben einer!
Jagdmaschine vom Typ Spitfire eine größere Zahl leichter und
schwerer Infanteriewaffen nebst Munition , große Mengen Vi -H.
Verpflegungsvorräte und Kriegsgerät « ein . Der Versuch vo»
Banden , über einen Fluß zu fetzen, endete mit der Aufreizungder Gruppe . Dabei wurden die Fähre und acht Uebersetzboote
zerstört.

52 Feindmaschinen abgeschossen
DNB Tokio, 14. März . Im Kommunique vom Kaiserliche«

Hauptquartier wird bekanntgegeben, daß bei einem erfolglose«
Angriff auf die japanischen Stellungen bei Wewak am 11. undi
12. März 320 feindliche Flugzeuge gezählt wurden , von deneni
japanische Verbände 52 abschossen. Weiter heißt es in der B«
kautmachung, daß bei der Abwehr der feindlichen Flieger isch»
eigene Flugzeuge verloren gingen.

Erfolg japanischer Marineflieger
DNB Tokio, 14. März . sO a d.) Japanische MariuesliegeL

griffen in der Nacht zum 11. März 'eine größere Gruppe fein«
sicher Torpedoboote an der Cüdküste der Insel Bougaime
ville an und konnten in kurzer Zeit vier dieser Boote vevH
senken.

Sechs Jahre nach der Heimkehr ias Reich
Dr . Goebbels in Salzbnrg — Neberdttck über die mtMLrifch -psMische Lage — Die Chance« unseres Sieges

DNB Salzburg , 14 . März . In einer Stunde von erhebender
Feierlichkeit gedachte am 13 . März in Salzburg Reichsminister
Dr . Goebbels jener Tage, da vor sechs Jahren die Alpen-
und Donaugäuc heimkehrten und sich die deutschen Menschen
dieser Landstriche mit ihren Brüdern und Schwestern zusammen¬
geschweißt haben zum Reich aller Deutschen.

Die große Kundgebung im Salzburger Festspielhaus mußte
auf zwei weitere überfüllte Säle und einen Platz vor dem
Festspielhaus übertragen werden . Feierliche Klänge des Mufik-
zuges der SA .-Standarte „Feldherrnhalle " leiteten die Kund¬
gebung ein . nachdem Dr . Gobbels durch die Versammelten mit
stürmischen Heilrufen empfangen worden war.

Eauleiter und Reichsstatthalter Dr . Scheel begrüßte den
Reichsminister als Sprecher des Führers und des deutschen Vol¬
kes und als Eauleiter der überaus hart geprüften , tapferen
Reichshauptstadt

Dann ergriff Reichsminister Dr . Goebbels das Wort zu einer
mit starkem Beifall und wiederholten stürmischen Zustimmungs-
kuttdgebungen aufgenommenen Rede über die politische
und militärische Lage. Der Minister erinnerte einleitend
an die vor sechs Jahren erfolgte Befreiung der Ostmark durch
<-en Führer und wies darauf hin . daß wir uns im Jahre 1939
schon mit den Donau - und Älpengauen zusammen mitten in
einem segensreichen Aufbauwerk befanden, als der Uebersall
der Plutokratien das Reich ans dieser friedlichen Arbeit riß.
Gerade den darniederliegenden Donau - und Alpengauen stand
damals eine glückliche Periode materiellen und kulturellen Wohl¬
standes bevor. Dennoch bringe dieser Krieg , der diese Entwick¬
lung «mterbrochen habe, nicht nur Opfer und Gefahren mit sich.
Der Bund , der in diesem Krieg geschmiedet und mit dem Blut
ostmärkischer Söhne besiegelt wurde, sei für alle Zeiten unzer¬
trennbar . Zum erstenmal marschierten in diesem Krieg nicht
mehr Preußen und Ostmärker oder Sachsen und Bayern ge¬
trennt oder gegeneinander . Sie ständen den geschworenen Fein¬
den unseres Volkes in einem geschlossenen und einheitlich ge¬
führten Kroßdeutschen Reich gegenüber. Es sei heute, so fuhr

> Dr . Goebbels fort , nicht nur eine Ehrenpflicht , sondern ein
I Ehrenbedürfnis aller Deutschen , an diesem uns aufgezwungenen
? Schickfalskampf teikzunchmen. Mit stärkstem Beifall wurden die
j Worte des Ministers unterstrichen.
! „Ich bin der lleberzeugung, daß gerade am heutige» Tage alle

Deutschen dieses Gaues stolz sei« müssen , vor den schweren Prü,
? fungen zum Reich heimgekehrt zu sein, um als Bürger des
i Eroßdeutschen Vaterlandes diesen geschichtlichen Prozeß mit-
! bestehen zu können . Der vom Führer gewählte Zeitpunkt des An¬

schlusses sei in Wirklichkeit eine glückliche geschichtliche Fügung,'
denn wir hätten so die einmalige Gelegenheit, den Beweis dafür
r» liefern , daß wir u n z e rtre n n li ch zu sa m m en aebör-

st
"e n. So stelle also dieser Krieg auch die große historische Be¬

währungsprobe für die Rückkehr der Donau - und Alpengaue in
den Verband des Eroßdeutschen Reiches dar.

Der Krieg eile in seinem fünften Jahr mit Riesenschritte»
seinem dramatischen Höhepunkt entgegen. Kurz vo»
T̂oresschluß und unmittelbar »or der Entscheidung versuchten dH
Feindmächte, neutrale oder «ns verbündete Staaten noch auf ihr»
Seite zu locken . „Wir sehe» darin einen Beweis dafür "

, so eHklärte Dr . Goebbels unter Zustimmnngskundgebungen der Ver¬
sammelten, „daß sie sich in keiner Weise so stark fühlen, wie fia
nach außen hin den Eindruck zu erwecken versuchen . Das Feind,
lager weiß heute ganz genau, daß es keine militärischen Mög,
lichkeiten besitzt, diesen Krieg auf den , Schlachtfeld zu seine»
Gunsten zu entscheiden . Er hat das an allen Fronten versucht
aber alle diese Persuche sind bisher unter schwersten Verluste»
für den Feind sehkgeschlagen . Wenn man unsere Kriegführung
gerecht beurteilen will , so muh man sie stets auch in Vergleich
setzen mit der Kriegführung des Gegners , und man darf nicht
nur im Äuge behalten , was wir uns selbst als Ziel gesetzt Habensaber nur zum Teil erreichen konnten, sondern wir müssen der»
auch gegenüberstellen, was der Feind sich vorgenommen hat und
woran er kläglich gescheitert ist.

Der Minister unterzog dann die feindliche Krieg¬
führung einer kritischen Betrachtung und stellte in diesen»
Zusammenhang u . a . fest, daß England , das mit diesem Krieg
das europäische Gleichgewicht gegen das Reich aufrichten odev
wiederherstellen wollte, nun vor einer noch viel stärkeren Be¬
drohung durch die Sowjetunion stehe. Das erhelle aus der Tat^
jache, daß Las englische Weltreich nr eine absolute ideologischeund praktische Abhängigkeit vom Kreml geraten sei und damit»
zwangsläufig auch innerpokitilch dem Bolschewismus Tür und
Tor habe öffnen müsse».

Unter stürmischem Beifall erttiirtr Dr . Goebbels, daß, währenddie Kriegszielsetzung unserer Gegner allmählich'ins Wanken gerät , das deutsche Volk iu der Verteidigung seines
Daseins bereit sei, alle Kräfte eiuzusetzen und jede Belastung zu

j ertragen . Diese Haltung beweise unser Volk heute, indem e»
! unter dem Lustterror des Gegners nicht nur nicht zusammen-

breche, sondern darüber hinaus »och durch ihn eine steigende' Verhärtung seiner Kriegsmoral erfahre.
I „Wir wissen , wofür wir Opfer bringe », wofür wir durch-
I halten und wofür viele Tausende von Volksgenossen ihres Hab'und Gutes beraubt werden . Wir wissen , dah selbst diese Art'

des Krieges für uns immer noch erträglicher ist als eine Friede,wie ihn uns unsere Feinde zugedacht haben. Wir wissen darüber
hinaus , daß wir unser Eroßdeutschcs Reich nicht nur als theo¬
retisches Gebilde verteidigen , sondern daß hinter ihm eine,
moderne soziale Staats - und Eesellschastsausfassung steht , die für
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L« Gegenseite mit ei» Gi »«b »«fllr gewesen ist , «>rs z« »i^ e»
Krieg zu zwingen."

Der Minister erinnerte «« die große» Beispiele vo» JÄeatis»
mus und Hingabebereitschast unseres Volkes in seiner Ver¬
gangenheit und erklärte, daß sich wahre Charakterstärke nicht i»
Seiten großer Siege zeige , sonder » gerade dann erst , wenn es
gelte , auch in Stunden harter Schickja.sschläge tapser und treu
hinter dem Führer zu stehe». Ties bee . nöruckt stimmte die Ver¬
sammlung Dr . Goebbels zu, als er weiterhin seststellte, daß ma»
Heute beispielsweise nicht mehr um die Leiden eines Sieben¬
jährigen Krieges wisse, wohl aber , daß ein standhaster König
sein Volk bestimmte, diese mannhaft zu ertragen und damit die
Prüfung siegreich zu bestehen . Das deutsche Volk würde solcher

. Vorbilder nicht würdig sein , wenn es i» oiesem Kriege Schwäche
zeigte. »Ich glaube , eine Berechtigung zu dieser Feststellung zu
haben"

, so erklärte Dr . Goebbels, „denn ich führe eine Stadt,
die nun seit vier Monaten in ihrer Zivilbevölkerung den außer¬
ordentlichsten Belastungen unterworfen ist. Ich spreche im Namen
»rner Bevölkerung, die Opfer ans sich genommen bot. wre llr
nur wenige deutsche Städte haben auf sich nehmen müssen und

Idre trotzdem , wie alle diese , ihre Standhaftigkeit nicht verloren
hat , sondern in denen sich das Wort bewahrheitet , daß das , was

seinen nicht umwirft , einen nur noch stärker macht !"
Für das deutsche Volk werde es nicht nur ehrenvoller und

Heroischer , sondern auch vorteilhafter sein , am Ende dieses Krie¬
ges zwar eine 9"

ihe von zerstörten Städten , dafür aber auch
den Sieg und die Freiheit zu besitzen, als unzerstörte
Städte und di - Niederlage . Denn würden wir unterliegen , dann
Hülfen uns auch unversehrte Städte nichts mehr. Für die Kraft
"der siegreichen Nation aber werde es nicht allzu schwer sein,
>zerstörte Städte wieder aufzubauen.

Vielleicht sei es, so fuhr der Minister fort , günstig für uns,
daß unsere Feinde unseren entschlossenen Siegeswillen unter¬
schätzten , denn wenn sie wüßten , wie standhaft das ganze deutsche
Volk die Belastungen dieses gewaltigen Ringens auf sich nehme,
dann würden sie möglicherweise nicht wagen , was sie planten
und vorbereiten — die Invasion. Dr . Goebbels legte dar,
in welcher Zwangslage Churchill wie Roosevelt sich in dieser
Beziehung befänden. Sie seien , wenn auch mls verschiedenen
Gründen , genötigt , ein so gefährliches Unternehmen zu wagen:
und hier werde unter Umständen eine militärische Auseinander¬
setzung stattfinden , die den Schnittpunkt dieses Krie¬
ges darstellen und die Entscheidung reif machen werde.

Der Feind , der vor dem gewaltigsten militärischen Risiko seiner
Geschichte stehe, müsse heute schon erkennen, daß er im Luft¬
krieg zwei grundlegende Mißerfolge für sich zu verbuchen habe.
Er habe es nicht vermocht , die deutsche Moral zu brechen und
es sei ihm außerdem auch nicht gelungen, die deutsche Rüstungs¬
produktion in ihrem Kern zu treffen oder auch nur eines ihrer
lebenswichtigen Organe entscheidend zu verletzen . Unsere auf den
ganzen Kontinent verteilte Kriegsproduktion sei heute weit¬
gehend den Einwirkungen des feindlichen Luftkrieges entzogen:

Zu den Chancen unseres Sieges erklärte der Mini¬
ster , daß wir heute eine Vielzahl von Trümpfen in unseren
Händen hielten . In nicht zu ferner Zeit werde die Initiative
wieder auf uns übergehen und langsam aber sicher würden wir
den vorübergehenden technische» Vorsprung des Feindes nicht
nur auiholen , sondern darüber hinaus selbst einen Vorsprung
gewinnen
vrine Mahnung des Minister » lüste Beifall und Zustimmung

bei den vielen Tausende» aus . „Wenn wir jetzt tn dieser ent¬
scheidenden Stunde standhalten , »re die Nerven verlieren , un¬
erschütterlich an untere gerechte Sache glauben , an unser Schick¬
sal und an unser Leben, dann werden wir dieses geschichtliche
Ringen meistern und siegreich bestehen ."

Dr . Goebbels fügte hinzu, daß er hier nicht nur aus Ueber-
»eugung und Glauben , sonder» auch aus reicher Erfahrung
spreche, und zwar als ein Mann , der mehr als zwanzig Jahre
lang neben dem Führer gearbeitet und mit diesem mehr sorgen¬
volle als glückliche Tage erlebt habe. Tage aber , in denen der
Führer stets mit eiserner Ruhe das Steuer der Partei und des
Reiches fest in seinen Händen hielt.

Der Minister stellte abschließend fest, daß ein ganz realistischer
und nüchterner Gesamtüberblick über die Lage zu einem
für uns günstigen Ergebnis führe. Wir würden zwar
noch schwere Belastungen durchmachen müssen , aber wir besäßen
auch die Kraft und die Ausdauer , sie zu überstehen. Sicherste Ge¬
währ unseres Sieges aber ist der Führer . „Es ist für das deutsche
Volk "

, so schloß Dr . Goebbels seine von stürmischem Beifall be¬
gleitete Rede, „ein geschichtliches Gluck, während des Krieges
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»Getreuer Mitstreiter Deutschlands"
Zam 5. Jahrestag der selbständigen Slowakei

Staatspräsident Dr. Trso sprach
DRB Preßburg , 13. März . Die Hauptstadt der Slowakei

prangte am Monmg , dem Vortage des slowakischen Staatsleier¬
tages , am 5 . Jahrestag der Errmgung der staatlichen Selb¬
ständigkeit, im Schmucke der Fahnen der Htinca -Garde und der
F >azgen.

- ,cs Auftakt zu üen Veranstaltungen des Staatsfeiertages ver¬
sammelte sich die Führerschaft der Htinta -Garde im Fejtchal des
Regieruugsgebüttdes rn Pregburg zu einer Tagung , aus der di«
neue Organtsalionsordnung oer ward« vertünoer wurde . An der
Tagung nahm auch Staatspräsident und ober,rer Vesehtshaver
der Hltitta - Garüe, Dr . Tiso, teil . Der Staatspräsident richtete
an die versammelten Kommandanten der Garbe eine Ansprache,
in der er u . a . aussiihrte , üag die Stowakel heule, nachoem sie
suns Jahre hindurch neue Gr,ahcungen gesammelt yaoe, die¬
selben Entscheidungen trejfen wurüe, wre sie in den entschei¬
denden Stunoen des 13. und 14 . Marz gesauen sinü. Die staat¬
liche Seiostünüigteit , so führte ver vlauisprastvent weiter aus,
haoe das slowakische Volk vor der ganzen Welt vor eure groze
Priisung gestellt . Diese Prüsung zu oestegen oedeucer , der Nation
Lce höchsten Lebensmögtichieileil stcherzustellcn : sie nicht zu be¬
stehen , bedeutet für die Nation nicht weniger als aus geistigem
wie auf materiellem Gebiet in die Sklaverei zu geraren . Dr . Tiso
würdigte sodanit die historischen Verocenste oer Garde bei der
Staatsgründung und belonle , baß die Garbe heute von einem
ausübeuben Organ zum Schutze des Volles unü des Staates zu
einem erzieherischen Organ sur Ge Verteidigung von Volt und
Staat geworden sei . Der Staalspräjlüent schloss, die Hlinca - Garde
crüßt anläßlich des Staatsfeiertages das Uon- nkikche Volk und
dessen Verbündete an der Spitze das deutsche Volk . Wir grüßen
die nationale Gemeinschaft, die europäische Gemeinschaft geoen
die bolschewistische Gefahr , die sich um Adolf Hitler gesammelt hat.

Anläßlich des slowakischen Staatsfeiertags erließ Staatspräsi¬
dent Dr . Tiso einen Armeebefehl. 2m Namen des Volkes
und des Staates drückt er der Armee seine Anerkennung und
seinen Dank als oberster Befehlshaber aus . Gegen die Feinde
unserer Selbständigkeit , so fuhr der Staatspräsident fört . müssen
wir unter allen Umständen und in fedcr Lage unnachgiebig und
unerbittlich sein. Das Volk und seine Armee kann, wenn beide
stets zusammensiehen , niemand um die selbstverständlichen und
naturgegebenen Erfordernisse schmälern , wenn er nicht das ganz«Volk ausrottet . Das slowakische Militär , im Sturme dieses
Krieges gefestigt , wird mit der erforderlichen Harte und Selbst¬
losigkeit zusammen mit der Nation auch die gegenwärtige eitern«
Belastung überwinden . Die slowakische Armee wird daraus sieg¬
reich und ruhmvoll hervorgchen . im Zeichen des rollenfesten

an , einer vpige ernr» Mann gehen zu >eyen , oer mit unersthtlt-
terlicher Kraft und unbeirrt die Nation durch alle Fährnisse
leitet . Niemals sahen wir ihn an seiner Mission, an der Recht»
lichkeit seines Handelns , an der Gerechtigkeit unserer Sachs und
an dem siegreichen Ausganq dieses Kampfes zweifeln. WZ °«n
eine Nation sich von derselben Unbedingtheit bis zur letzte«
Faser durchdringen läßt , so wird sie siegen : den» die Geschichte
bietet kein Beispiel dafür , daß ein solches Volk jemals unter¬
legen wäre . Auch Athen , Sparta , Rom und Preußen siegten in
ihrer Geschichte nicht durch die Zahl , sondern durch die hohen
Tugenden der Standhaftigkeit , der Treue und der Unerschütter-
lichkeit. Ob im Siebenjährigen Krieg das Schicksal und das
Kriegsglück manchmal auch gegen den Großen Friedrich zu
sprechen schien, er hat an seinem Erfolg nicht gezweifelt. Wenn
man heute sagt, er habe eben Glück gehabt , daß im entscheidende»
Augenblick die Zarin Elisabeth starb, so ist darauf zu erwidern:
entscheidend war , daß er in diesem Augenblick noch aus dem
Schlachtfeld stand und die günstige Chance nützen konnte.

Auch uns wird sich eines Tages die große Chance bieten. Wir
müssen uns mit allen uns zur Verfügung stehenden materiellen
und moralischen Kräften aus diese Stunde vorbereiten . Dieser
Krieg ist ein langes , zähes und erbittertes Ringen ; aber »m so

, mehr gilt gerade für ihn das Wort Thesdor Fontanes : „Große
Zeit ist immer nur , wenn's beinahe schief geht, wenn man jeden
Augenblick denkt , jetzt ist alles vorbei. Dann zeigt sich

's . Ccurage
ist gut, aber Ausdauer ist besser. Ausdauer , das ist di«
Hauptfach e ."

B̂esitzes des eigenen Staates. Der SiaatsprSstbent schloß seine«
Armeebefehl mit einer Ehrung der gefallene« Helden.

Glückwünsche des Führers zum skowaki'che» Rationaltag
DNB Berlin , 14. März . Der Führer hat dem slowakischen

Staatspräsidenten Dr . Trso zum slowakische» Nationaltag mit
einem in herzlichen Worten gehaltenen Telegramm feine Glück¬
wünsche übermittelt.

Berliner Feierstunde zum 3. Jahrestag der Slowakei
DRV Berlin , 14. März . Zum S. Jahrestag der Unabhängig,

keltserklärung des slowakischen Staates veranstaltete die Deutsch,
slowakische Gesellschaft eine Feierstunde , zu der bekannte Persmu
lichkeiten aus Partei , Staat und Wehrmacht erschienen waren.

Für die Deutsch-slowakische Gesellschaft sprach der Berliner
Uuiversitätsprofcssor Dr . Hoppe Er zeichnete ein eindrucks¬
volles Bild der '

erfolgreichen Aufbauarbeit , die trotz der schick,
salhaften Schwere seiner ersten fünf Lebensjahre der unab-
hängige slowakische Staat unter einer zielbcwußten autorita¬
tiven Führung zu leisten vermocht Habs , und deren Ergebnis
durch die Begriffe gekennzeichnet werde, politische Befriedung
gesunde Staatsfinanzen , stabile Währung , gesteigerte Wiriichasig-
leistungen und wirksame soziale Betreuung der arbeitende«
Schichten.

Der slowakische Gesandte C « rmak sprach vom vitalen Drang
! nach Selbständigkeit , den das slowakische Volk schon immer
j empfunden habe, und betonte , daß der selbständige slowakische
i Staat am Ende seiner ersten fünf Jahr « hinsichtlich feiner Lei-
! srungen den Vergleich mit manchem andere« Staat , der eine
^ längere und leichtere Zeit für seine Entwicklung zur Veriiiaunz
l gehabt hätte , nicht zu scheuen brauche . Trotz der Krieqserschwer«
! N ' sse habe in diesen fünf Jahren der slowakllche Staat z . B.
, Hunderte Kilometer neuer Eisenbahnstrecken . Hunderte Kilometer
! neuer Straßen bauen sowie einen nicht unbedeutenden Teil der
! Flußregiulierne -en durchführen und auf dem Gebiete des Woh>
! nunas - und Schulbaus erhebliche Leistungen vallbrinaen können,
j Es bleibe als historische Tatsache bestehen , daß nicht die viel«

gevriesenen Demokratien des Westens, sondern Deutschland der
Slowakei zu ihrem Recbt verbolfen hätten . Deutschlands vositier
Unterstützung und sein Verständnis für die slowakksthen Lebens»
belange seien die Elemente der tielen freundschaftlichen Ver¬
bundenheit . die die Slowakei mit Deutschland empfinde. Der
G ^ andte schloß mit dem Bekenntnis , daß die Slowakei weiter¬
hin ein eifriger und getreuer Mitstreiter Deutschlands für ei»
besseres , vom Materialismus beider Extreme befreiten Europa»
sein werde

Kundgebung der Preßburger Bevölkerung
DRV Preßbnrg . 14 . März . Im Mittelpunkt der Beranstal-

luugen des slowakischen Staaksseiertages stand am Dienstageine Großkundgebung der Bevölkerung
'der slowakischen Haupt¬

stadt vor dem Nationaltheatrr . Auf dem Großen Platz wareneine Ehrenkompanie d -s slowakischen Heeres, Formationen der
Hlinka -Garde und Hlinka-Iugend , des slowakischen Arbeits¬
dienstes, Formationen der FS . und der Deutschen Jugend und
d -e Gliederungen der Hlinka-Partei angetreten . Auf der Ehr -n-Irübine sah man mehrere Mitglieder der Regierung , die Ver¬
treter des diplomatischen Korps , die Spiken der Partei und
Lea Staates und die Generalität der slowakischen Armee.

Di« Kundgebung wurde vom stellvertretenden Parlammlsvsr«
st ' enden Dr . Onlillchtil eingeleitet , worauf der Abgeordnete
H ' schaufln die Festrede hielt . Hrillchovsky legte unter dem Bei¬
fall der Menge ein glühendes Bekenntnis zum selbständige»
fl akischeir Staat ab und gab einen Ueberblick öb - r die gross ;»E llge des Aufbaues in den vergangenen fünf Jahren , die auf
p tifchem . wirtschaftlichem, kulturellem .und sozia ' em Gebiet er-
» ' - en werden konnten. Er betonte , daß der Weg, der anr

März 1831» einaeschlagen wurde , fortgesetzt werden müsse , und
! fck ch mit einem Bekenntnis der treuen Gefolgschaft zum Staats»

p ' " stdenten Dr . Tiso. das von den Masse» mit jube' nden Om»
tionen für das Staatsoberhaupt aufaenammen wurde,

f Die Kundgebung schloß m - t einer Ansurache des Führers der
! deutschen Volksgruppe in der Slowakei. Ing . Karmastn . der an
§ die treue Kampfgemeinschaft der Slowaken und der Deutschen
! unter der Tschechenherrschaft erinnerte und seststellte . daß iin
! reuen slowakischen Staat als Folge der kameradschaftlichen Zu-
> fammenarbeit die Volksgruppe wertvolle Werke und Einrich¬

tungen schallen konnte.

Leben eines kleinen Mannes.
Erzählung von Annie France - Harra r.

^ d Vielleicht war es wirklich ein Teil unverschuldetes Un¬
glück, als er zuerst mit einer Molkerei und dann mit einem
Kohlengeschäft zugrunde ging. Vielleicht machte sich auch eine
gewisse Lebcnsuntüchtigkeit geltend, sobald ein Betrieb aus den
winzigsten Anfängen heraus sich zu vergrößern begann . Seine
Prüder , alles tüchtige Handwerkermeister und Kaufleute in
?der westlichen Münchener Vorstadt , die sich längst zu einem
sicheren Wohlstand hinaufgearbeitet hatten , sprangen das erste
Mal bereitwillig ein und verhaften Albert Klein wieder zueiner Existenz. Sie machten ihm keine großen Vorwürfe —
sie wußten cs, daß er sparsam und nüchtern war und den
ganzen Lag in feinem kleinen Betrieb steckte . Er war immer
ein bißchen ängstlich und leicht verschüchtert gewesen und auch
nicht die Spur leichtsinnig. So redeten sie ihm , als dem Jüng¬
sten und Kleinsten — sie waren alle samt und sandt e , cauh-
fftimmige Niesen , und das Haus schulterte , wenn sie zu lachen« nfingen —, gut zu und meinten , mit einem Kohlengeschäftals einziger in einem großen, neuen Häusergeviert sei nochniemand verhungert . Der Albert Klein brachte es aber trotz¬dem fertig , noch einmal umzuschmeißen.

Und da fetzten sich die fünf Brüder mit der Frau Mali
'Klein zusammen und berieten , was nun . zu tun sei.

Die Mali laugte weit besser als ihr Mann in das Riesen-
aeschlecht der Kleins . Alles an ihr war groß und überkräftig.
Ähren Haushalt samt den zwei Kindern , die in allem nach der
Mutter schlugen , versah sie spielend. Sie hatte ihren Mann
gern und war ständig in Sorge , er mute sich zuviel zu.

„Der arme Mann !" sagte die Mali . „Er tut ja , waS erkann . Aus 'm Kontor briucst man ihn nimmer raus , und wann
ich nicht auf ihn schau , dann ißt er gleich gar nix mehr ! Immerwar er fleißig , nie gibt er für sich was aus , der Bert ! — Ihrkcnnt 's ihn ja !"

Die Schwäger nickien . Die mochten thn wirklich gern, den
Keinen , Hübschen, Zierliche ». Er war ein braver Bursch, der
fvlbert . Aber es ging natürlich nicht, daß er alle paar Jahre
Mit seinem Geschäft Bankrott ansagte.
> Rach etlichem besorgte« Hin und Her einigte mau sich
folgendermaßen : Die Fm » stillte VE nun an den Kohlen¬

handel führen , nachdem man ihn noch einmal mit vereinten
Kräften flott gemacht hatte . Ein paar Wochen würde der
Schwager Obsthändler die 'Mali in die Gepflogenheiten von An-
und Verkauf einweiscn , rn die Geheimnisse der Buchführung
und den Verkehr mit den Kunden . „Das bissel Haushalt jetzt,
wo die Fratzen schon in die Schul gehn , heißt doch , dem Herrgott
den Tag abstehl'n !" jagte sie. Und unzufrieden blickte sie auf
ihre großen , festen Hände , als seien sie zwei Arbeitspferde , die
man dringend mehr beschäftigen müsse. Schließlich wurde der
Mann hereingerufen und mit dem Entschluß der Familie
schonend bekannt gemacht. „Ja , wenn ihr

's glaubt ", sagte er
leise und sah sich im Kreis um , wie sich allenfalls ein eben zurWelt gekommenes Kalb im Kreis der alten Stiere umschenwürde . „Ich Hab selber schon gar kein Vertrauen mehr zumir ! Aber meine Mali , das is eine soviel tüchtige Person , ja»wenn ich die Mali nicht hätt ' . . . und euch . . Er schluckte,
und die Riesen waren nahe daran , auch zu schlucken.

Von dem Tage an , da Frau Klein den KohlenhandelVon dem Tage an , da Frau Klein den Kohlenhandel
renere, yov er srcq . Mag sein, Satz die 'Nachbarn zuerst aus 'Neu¬
gierde kam. Immerhin , sie kamen und fanden ein stets ge¬
killtes Lager vor , aus dem man sie schnell und billig bediente.vve , uns vei» inan >ie li^ uru . Utiv vitiig verneine.
Es ging auch gerade in den Herbst, und das kaltregnerischeEs ging auch gerade in den Herbst, und das kaltregnerischeWetter beschleunigte die Bestellungen . Jedenfalls , am Ende
des Winters war das Geschäft über den Berg , und die Mali
fing schon an , die wichtigste» der Schulden wegzuzahlen.Die Brüder Klein waren mit dem neuen Gang der Dinge
begreiflicherweise sehr zufrieden . Die Mali machte kein be¬
sonderes Wesen daraus . Wenn ein Kunde sie lobte , dann zuckte
sie lachend mit den Herkulesschultern und meinte : „Ihr ' wißtalle miteinander net , wie viel mir mein Mann hilft ! Ohne ihnkam' ich gar net rum mir der Arbeit !"

Albert Klein war den ganzen Tag auf den Beinen . Er
hatte auf dem kleinen Kohlenhof gewissermaßen den Außen¬
dienst übernommen , während die Frau in üppiger Leibesfülle
im Kontor thronte , die Bücher führte und in unerschöpflicherGeduld Telefon und Besteller bediente. Mit Donnerstimme
setzte sie sich mit den Lagerhäusern auseinander . Wenn es
schwierig wurde , drohte Frau Mali : „Sie , ich schick Ihnenmeinen Mann , mit dem ist nicht aut Kirschen essen. Also
schauen Sie , Laß Sie mit der G '

schicht' bald in Ordnung kom¬
men !" Einmal hörte der Gatte e>« solches Gespräch. Er trat

hinter seine Frau und gab ihr einen schallenden Kuß . Sit
lächelte ihn herzlich an : „Is ja wahr ! D u bist doch der Mann.
Du würdest dem Kerl ganz anders den Kops zurechtsetzcn , als
so eine schwache Frau das kann !"

Die Kinder wurden in demselben Glauben erzogen.
«Warlet 's nur . ihr Lausfratzcn , ich wcrd 's dem Vater sagen!"
Es kam aber nie dazu . Die Frau Mali wurde , wie mit allem

1 auch mit der Erziehung ihrer beiden Sprößlinge spielend fertig.E :n paar Jahre später wurde Albert Klein ernstlich kraul.
Der „Außendienst " in dem mittlerweile wesentlich vergrößerten

l Kohlenhof bekam ihm schlecht, trotz der Wollwrsten , Schals uni
! Mutzen , die ihm seine Frau strickte . Zuletzt verbot ihm der

Arzt seine Beschäftigung . Beinahe hätte die Mali den Kopf
verloren . Dann nahm sie kurz entschlossen den Bertl zu sich
ins Büro . Er hörte mit dein Husten auf und wurde sogar ei»
b .ßchen rundlich . Er übernahni , da er nicht müßig sein wollth
wenigstens den Lelefondienst.

Die Kinder waren schon volljährig , als Albert Klein starb.Er erlosch langsam , wie ein Feuer » dem , obwohl es schon längst
keine Kraft zum Brennen mehr hat , immer noch ein bißchc»
Holz zugelegt wird . Der Arzt meinte , nur die Pflege seiner
Frau hätte den Kranken so lange am Leben erhalten . Die Mali
konnte sich gar nicht dareinfmden . Für den ganzen Nest ihrer
Lage machte sie sich Vorwürfe , daß sie ihn zu viel hatte arbeite»
lassen, daß sie ihn nicht mehr geschont und ihm nicht mehr ab¬
genommen habe. In ihrer Erinnerung wuchs ihr kleiner,
zarter , hübscher Bertl — denn hübsch und fein blieb er bis zu
seinem Ende — zu einer Art höherem Wesen auf , das ma»
nur anbeten darf , ohne es für allzu irdische Dinge in Anspruch
zu nehmen . Selbst die Kinder teilten diese Ueberzeugung, und
zuletzt ging sie sogar auf die fünf Brüder über . Sie alle ver¬
gaßen im Lauf der Jahre die chronische Lebcusunbrauchbarkeit
des kleinen, schwachen Mannes . Sie betrauerten ihn als de»
Besten unter ihnen , und ihre Neigung gehörte dem Toten noch
viel mehr , als sie dem Lebenden gehört hatte . Gelang einmal
kn der Kleinschen Familie eine außergewöhnliche Leistung,
dann sagte irgend einer : ,„Ia , aber der Bertl ! Ihr habt

's de»
Bert ! nicht lennt ! Das war erst ein Kerl , der Bertl !"

Vielleicht hatten sie recht. Denn wie keiner von ihE
vlle» hatte er in fast einem Dutzend einfacher Herzen eine
Flamme der uneigennützigen Liebe angefacht, die ihnen wen
über sein Sterben hinaus ihr eigenes Leben erhellte.



Badoglio biedert
DNB Stockholm , 14 . März Der Sender Moskau verbreitet

ine TASS -Meldunc, aus Algier über dieAufnahmedipls-
*

» tischer Beziehungen zwischen Badoalio -Jtalien and
»er Sowjetunion . Dieser Meldung zufolge hat sich Badoglio am
7 März an die Sowjetregierung mit der Bitte gewandt , die

, nittelbarl'n Beziehungen zwischen der sowjetischen und der
Negierung Vadoglios aufzunehmen und die diplomatischen Ver-
treter der beiden Negierungen auszutauschen. Am 11 . März hat

Sowjetregierung Badoolio über ihre Bereitschaft zur Auf¬
nahme der unmittelbaren Beziehungen und zum Austausch der
»wlomatüchen Vertreter unterrichtet.

Der Berräteroeneral Badoglio übersandte an Stalin ein von
Demut triefendes Telegramm , in dem er kühn behauptet , daß
z,ie gesamte italienische Nation " mehr als je zuvor davon über.
,kugt sei . wie wünschenswert es sei , die italienisch-sowjetischen
Beziehungen auf die Grundlage einer freundschaftlichen Zusam¬
menarbeit zu stellen . Dieser ehrlose Geselle aibt sich als Dol¬
metscher „der Gefühle der gesamten italienischen Nation " aus
und entbietet dem „großen und heldenhakten sowjetischen Volk"
seine Dankbarkeit und aufrichtigen Wünsche.

Wie aus einem Reuterkommentär hervorgeht , sind London
und Wachington über die Anbiederung zwischen Badoglio und
Stalin nicht unterrichtet worden . Reuter weist daraus hin . daß
sich damit die sowietrussische Volitik gegenüber Badoglio - Italisn
mehr und mehr auf eine Linie hinauskristallisiere , deren Um¬
risse in den lebten vier Monaten immer mehr erkennbar wur¬
den . Diele Politik bestehe in der vrovllorischen sowjetsicke» Dul¬
dung der italienischen de facto-Reoierung mit der Absicht, die
Disziplin im Rücken der an dieser Front stehenden Armeen auf¬
recht zu erholten.

Dm Anknüpinng diplomatischer Beziehungen zwischen Stalin
md Badoglio ilt ein weiteres Zeichen für Stalins Volitik
ans eigene Faust : D ->r Kremldiktator kümmert sich nicht im
gerlnosten mehr um die Auffassung, die Enoland und die USA.
zu seinen Schritten einnimmt . Deshalb hält er es auch , wie
R ' lieter selbst bestätint , nicht mehr für nötig , London und Wa¬
shington vorher darüber «zu unterrichten , was er zu unternehmen
gedenkt. Nach der Auslieferung italienischer Flottenteile an die
Sowjetunion zeiot ^die Ankniirüung divlomatiicher Beziehungen
.§u der Badoqlio-Gliaue die Linie der Pläne die Stalin im
Mttelmeer hat . Weiter wird darin auch eine Mißbilligung der
analo-amerUanischen Offensive in Italien zu sehen sein , die
nicht vom Fleck kommt . Soviel ist sicher, der Anknüpfung der
diplomatischen Beziehungen wird eine schnell fortschreitende Bol-
schewisiernng Süd ' taliens folaen . ein neuer Beweis dafür , da^
überall dort , wo England und die USA . auftreten , der Bolsche¬
wismus ihnen auf dem Fuße folgt.

Englands Schuld am Kriege
DNV Stockholm, 14. März . Die englische Monatsschrift „Con¬

temporary Review " veröf' enilicht einen Artikel , der >m Hin¬
blick aus die Frage der Kriegsschuld von geradezu sensationeller
Beocu'.uag ist Die engliche Zeitschrift gibt ganz unumwunden
zu , dah Ei gland seine Macht mißbraucht hat . um die Welk in
zwei z gantischc Kriege zu stürzen. Dafür müsse es jetzt durch
Einbuße dieser Macht Sühne zah ' en.

Der Artikel der Zeitschrift geht von der polnischen Frage
aus und erinnert daran , daß Großbritannien 1939 in den Krieg
eingenmci, sei . um angeblich die Souveränität Polens gegen
einen Hemd, der auch Englands Fe ' nd war . zu verteidigen»
Nun aber sei die Frage Polen von Sowjetrußland längst ent¬
schieden worden , ohne daß En -rland dabei überhaupt gefragt
word - n sei Das bedeutet den Verlust des englischen Einflusses «
und sei eine Erläuterung dessen, was Smuts mit der br tischen- «
Verarmung als Preis sür den Sieg bezeichnet habe. Smu :s s
habe auch , so bemerkt „Contemporary Review "

, voraussogt,
daß 6ow >"Kußland der neue BeherrtHer Europas sein werde,
und daß Moskau daher über das Schicksal Polens , der bal¬
tischen und Balknnsiaaten entscheiden werde.

Die engmsch« Zeitschrift kommt auf Grund dieser Feststel¬
lungen m dem logischen Schluß, daß England politisch
Selbstmord beaangen babe. Bis 1914 habe es dis
W ' lt polit' sch . wirischast' ich und finanziell aesührt , aber es
habe seine Macht nicht besser zu nutzen verstauen als die Welt
in zw- i gwantsiche Kmeae zu stürzen Das müsse England nun
durch Einbijß- seiner Macht sühnen . Die Strafe sei dem Ver¬
brechen angemessen und soloe ans dem Fuße.

SchlvarzwäQer LugeLzrirmig

sich bei Stalin an
Dieser Artzksl der englischen Monatsschrift wird einmal bet

der Erörterung der Krieasschuldfrage ein wichti -es Dokument
bilden , denn in diesem Kriege ist bisher noch nickst in so klarer
und verhüllter Form das enatrlche Kriegsverbrechen zua -a-ben-
worden. Wir haben von deutscher Seite dem kaum etwas hin -u-
zufiigen, es sei denn d-e Bemerkung, daß England immer nur
seine Macht benutzt bat , um andere Böller gegen einander
aufruhetzen und sich beständm in die Angelegenheiten Konliven-
tal -Europas einzumischen . Das nannte man in London Be¬
mühen um das „europäische Gleichgewicht ".

„England vertiert Sie Betzen der Nation"
Cyrill Falls über den Bombenterror

DRV Vigo, 14. März . „Es ist noch nicht entscheidend bewie¬
sen , ab das Luftöombarüement die beste Methode des Angriffs
ist"

, stellt Cyrill Falls in einem Artikel in der „Jllustra .ed Lon¬
don News" iest, daß die Armee an der notwendigen Auswei¬
tung gehindert wurde und sich immer mit den Zweitbesten ge¬
nügen müsse,da die besten Soldaten von der Luftwaffe aufge¬
sogen würden . Bei der Beurteilung der Verluste müsse man
sich vor Augen halten , daß Soldaten von höchster Qualität ver¬
loren gehen . Jedes Land bringe aber nur einen geringen Pro¬
zentsatz hochwertigen Nachwuchses sür die schwierigen und ge¬
fährlichen Aufgaben des Luftkrieges hervor . Jnloge der Ver¬
luste müsse England heute in steigendem Matze den Nachwuchs
aus den Dominien bei der britischen Luftwaffe einsetzen . Es
dürfe auch nicht vergessen werden, daß die über .Deutschland

NSK „Schickt uns Flugzeuge, Panzer , Waffen, Verband- f
zeug — sonst halten wir mcht durch !" So ungefäyr mutzte Sta¬
lin in Teheran besohlen haben ; denn nach tanger Pau «e fahren
wieder Geleiiziige nach Murmansk. Unter starlem Lajutz van
Zerstörern , Korvetten und größeren Einheiten drücken sich ame¬
rikanische Liosrtyjchijfe hart am Rande des Treibeises , mög¬
lichstweit außerhalb der Reichweite un .erer Lujtwas .e und See-
ftreitkräste durch Nordmeer uud Barcntssee . W . e aber die Li-
bertyjchifse zu Särgen der „Freiheit " würben , geht aus dem
Bericht eines U-Voot-Kommandanren hervor, der hervorragcn»
Anteil an den Versenkungen eines Murmans -Eeleites hatte,
dem S1V90 BRT . hauptsächlich durch Eismesrboote versenkt
worden sind.

„Ich ärgerte mich schon , daß ich nicht an den Geleitzug heran-
kain . Aber er war gespickt mit Zerstörern , die einen Vollgürtel
um die fetten Dampfer bildeten. Aus Funksprüchen ging her¬
vor , das; mehrere meiner Kameraden schon zum Schutz gekom¬
men waren . Es hatte gerumst, ich mutzte einmal vor anlau 'en-
den Zerstörern auf Tiefe gehen . Dabei mutzte ich mrtanhörcn.
wie das Schraubengeräusch direkt über uns hinwegging . Bald
darauf hörte ich zwei Detonationen , spä 'er noch eine . Mein
8WO . vernahm feines Gluckern . Da mutzte was umgesallen
sein . Das hat sich nachher bestätigt . Ich tauchte gleich hinter
dem Geleites wieder auf.

Plötzlich kamen gar nicht weit ab drei Fahrzeuge in Sicht . -. !
Es schienen Sicherungsfabrzeuge zu sein , anschein -' nd e n Kren - s
zer und zwei Zerstörer . Also eine Suchgruvpe, die rasch näher «
kam . Ich handelte : Schußposition, auf Sehrohrtiefe getaucht. ^
schoß ich ihnen zwei Aa'e entgegen ! Obwohl die Gruppe schn-ll ,
näher kam , blieb ich noch oben . Ich wollte nicht nur raten , daß !
ich einen Zerstörer versenkt hatte , sondern esmr 'r ansehen. Da , !
eine gewaltige Detonation , die sich auch dem Boot mitteitte . !
Aber ehe es bummste, ein eigenartiges Schauspiel : einer der ^

Zerstörer hob sich plötzlich aus der See. wie von ihr ans - !
gespien , von einer starken Faust hochgeschlev.dert . dann sank i
das Achterschiff zurück, und erst a' s sich der Rumpf schon voll- ^
soff, hörten w ' r die Detonation . Die Sekund-n vergingen nun !
viel schneller als die zwischen Schutz und Treffer : sie rasten i
dahin . Einen Wimoerschlag lang schi-n das Wrack noch an der
Bock härmen-,ubleiben. dann ritz wohl die schwere Maschinen¬
anlage alles mit in die Tiefe.

Von der ganzen Besatzung sahen wir nicht einen einzige»
aus dem Wasser treiLen. Der Kr - u ' er zockte darauf sofort mit
hoher Fahrt ab, während der zweite Zerstörer uns o.nNef, wohl
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«Sgeschossrne« Männer sicherlich die beste Führerschicht nicht
nur wayrend , sondern auch . .ach dem Kriege abgegeben̂ hätlen.
England verliere a .fo dabei die „Besten der Nation ".
^ Cyrill Falls weigert sich dann , den Angaben des Pressedien-

sies des britischen Luftsahrtministeriums über die Erfolge die¬
ser Nachroomoardements kritiklos Glauben zu schenken. Das
Londoner Luitsahrtministerium sei weniger vorsichtig und mehr
aus Propaganda eingestellt. Nicht jedes aüge .etzre Fabrikoach
bedeute zerstörte Maschinen. Was soll nun mit der englische»
Luftwaffe im weiteren Verlauf des Krieges geschehen ? fragt
Falls . Nach seiner Ansicht bleibt die Frage offen, ob nicht eine

' im grotzen Umfange durckgelührre Form des Angriffs als ge¬
rade das strategische Bombardieren bessere Ergebnisse erzielt
Hütte, ganz abgesehen von den moralischen Bedenken für diese
Art der KriegM -run

Drei Tschungking-Divisionen in Nordburma aufgerieben
DRV Tokio, 14 . März . (Oad ) Die von den Nordamerikanern

vusgebildeten Tschungking -Trupxen die im indischen Grenz-
c> biet eingesetzt sind , erlitten — einem japanischen Frontbericht
zufolge — in zwei heftigen Zusammenstößen mit den japanischen
Streitkräften empfindliche Niederlagen . Nachdem bereits zu Be¬
ginn des Monats drei Divisionen dieser Truppen im Hükawng-
Gebiet in der Provinz Myitkyina ( Nordburma ) zum grotzen
Teil aufgerieben waren , warfen sie am 8 . und 9 . März 4V Tanks
in den Kampf , die ihnen von den Ameriianern zur Verfügung
gestellt worden waren . Während der Kampfhandlungen , die am
Tanaiflutz staitfanden , wurden 23 dieser Tanks abgeschossen. Die
restlichen feindlichen Einheiten zogen sich unter Hinterlassung
e . ner ansehnlichen Menge von Kriegsmaterial und vielen Ge¬
sungenen zurück.

von der Aussichtslosiokeit . bisr noch zu retten und zu b-raen,
Lb-rzeuot. und ließ seine Wasserbomben in unangeneßmer Nähe
fall -m . Ick »-^ lichte oß ' nd- -<'pn . b-V » . wie do -« Schronß -n-
gerälM plötzlicki weg war , >in >' «ersuchte , mit List und Tücke
dem Lbl ' ck -ir Krack« und den läst ' aen Erschütterungen aus -u-
weichen . Allein der Bnr ^cke batte ziemliche Ausdauer . Aber ein¬
mal mußte er ja dem Geleit nachfabren.

Ich ging dann auch gleich ^nir höchster Fahrtstufe hinterher.
Ich wollte doch den Geleitzug noch einholen . Immerhin , ich
freute mich, hatte ich doch einen Zerstörer zu den Fischen ge¬
schickt. Aber me ns Kameraden hatten dickere Sachen geschossrnr
wie ich bald sah.

Ein Ausguckposten meldete einen dunklen Gegenstand ganz
nah . Wir fuhren in ein Wrackfeld , ginaen mit der Fahrt herun¬
ter . Dann erlebten wir das Schlacht

'eld Eismeer viellcichk
ein« Stund « nach dem Angriff unserer U-Boote. Da trieben
von den Fahrzeugen aerissrne Autoreifen , Kanister , Holzkelle,
leere Kutter , in die sich kein Seemann mehr hat !« retten kön¬
nen , weil unsere Aale ihre Sache gründlich machten . Lache«
von aus ->e1au 'enrm Oel umfobren wir . Hier und dort schwam¬
men noch erstarrte Körper . Wir subren mit Höchst ''ahrt weiter

n«d kamen noch 'zweimal durch solche Felder . Das Grauen«
dieser Bilder erhöhten halb herausra -ende Liberin -Schisse , d e
nickt ganz ab-eiosfen. sonb-^n auf einer Luftblase der Back
noch sckwimmfähig waren . Wabrscheinlick war ihnen das ganze
Ackterschif

' mit der schwer-n Ladung einfach wegaebrachen.
Auf einem W' ack 'eil saßen wir zwei völlig erschöpfte See¬

leute treiben . Ich l cß sie heransnüben . Es dau - rte eine aanze
Zeit , bis sich einigermaßen ihre Erschöpfung löste . Was wir er¬
fuhren , ergänzte das Bild, , das wir uns von der Schiffahrt
der sogenannten Alliierten machten . Die Nordmeerfahrt steht
bei den Seeleuten der Feindseite nicht in hohem Ansehen . „Das
Eismeer ist e n Grab vieler Seeleute "

, sagte einer der Ge¬
fangenen . „Viele wollen gar nicht anmustern au ' Liberty -Scha¬
fen , aber danach gebt es n '

cht . Man bat uns gezwungen, und
wir müssen . Eine feine .Liberty '

, Lenken manch« von uns .. .
"

Man hat ihnen auch nicht gesagt, daß die Fahrt nach Mur«
mnask gin -̂ e. Sie hätten sonst doch einen Weg gefunden, sich
vor dem Auslaufen noch zu drücken : denn die Straße durch das
Eismeer ' steht n schlechtem Nuf . Ich mußte lächoln . Nein , sie
kat - n mir nicht ein bißchen leid. Sie haben sich diese „Liberty"
selber geV'afscn , w - nn es ibnen freilich am Sarg der „Frei¬
heit" eiichällt , daß sie doch nicht ganz richllg gebaut haben , so
ist das e 'ne s" äte, zu spä ' e Erkenntnis . Das Eismeer ist ein
schweigendes Se - manna -.^ob

„Das Eismeer — Grab vieler USA .-Seeleule"
U-Doot -Kommaudaut über deu Sch'ag gegen eil Mnrmavsbgeieit / Don «riegsber' chiec Moitin Jank, Plk.

Frau hinterm Pflug
kiomsn von lVIsris Loiimiäisbsl 'g

Umvove tiscnirsckutr , Drei (Z isUsn Veelog . lksr Orsrove»,
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Eine Wunderwelt hatte sich für das Stadtkind auf-
getan . Die ersten goidgelben Kücken , rosige Ferkelchen , ein
Kälbchen . Alex und Nero — ach , alle hatte sie in ihr Herz
geschlossen . Nicht zu glauben , was so ein kleines Her ; alles
lassen kann . Das war doch etwas anderes als Spielzeug.
Und das Essen ichmeckte io gut . Kräftiges Schwarzbrot gab
es und richtige Butter und zeden Tag ein Ei . Schon nach
einer Woche hatten die blassen Bäckchen sich gerundet und
einen rosigen Schein bekommen.

Ais Karl Hollinger eines Tages gegen Abend zu dem
erbetenen Besuch zu Hanne kam . machte er die Bekanntschaft
ihres kleinen Gastes , von dem Grete schon erzählt hatte,
gleich draußen bei seiner Ankunft.

Lieselotte stand am Zaun der Weide unweit des Hauses
und redete eifrig aus eine in der Nähe liegende , behaglich
wieverkäuende Kuh ein.

-Du mußt aufstehen . Bunte "
, sagte sie ernsthaft . -Du

llarsst dich nicht io lange an die Erde legen , weil sie noch
tu kalt ist . Du erkältest dich sonst .

"
Lie riß ein paar Grasbüichel am Wegrande ab und

" reckte die Hände lockend durch den Zaun.
„Komm Bunte . Schmeckt schön .

"
Aber die Bunte schien keinen Appetit zu haben . Sie

- rehie zwar den Kopf und sah Lieselotte mit ihren großen
mtmüriyen Kuhaugen an aber sie rührte «ich nicht.

, llari heranlrat , faßte sie ihn hüjeheijchend am
ÄvjtNwrtN . .

s „ Onkel, dis Bunte muß aufstehen . Tante Hanne ha : !
gesagt , im Frühjahr darf man noch nicht lange an der Erde ^
liegen .

"

j - Tante Hanne wird sie sicher gleich hereinholen "
, tröstete

Karl . „ Was macht Tante Hanne denn ? Ist sie zu Hause ? "

Die Kleine nickte eifrig.
- Ja . Ich glaube , sie will gleich füttern . Komm man

mit .
"

Zutraulich faßte sie seine Hand und ging mit ihm ins
Haus.

Hanne war auf der Deele und lächelte ihnen entgegen.
„Na . habt ihr schon Freundschaft geschlossen ?"

Lieselotte brachte ihre Befürchtungen wegen der Kuh
vor . und Hanne tröstete sie die Bunte käme ja gleich in den
warmen Stall . Dann iah sie zwei Kücken , die sich noch nicht
unter die im Gluckenkasten sitzende Henne verkrochen hatten.

„ Oh Tante Hanne , die haben sicher noch Hunger . Darf
ich ihnen ein bißchen geben ? "

Hanne willfahrte und gab ihr ein Schälchen mit Futter.
„ Da hast du ja nette kleine Gesellschaft" , sagte Karl

lächelnd.
„Ja "

. Hannes heiteres Gesicht wurde plötzlich ernst,
„und ich bin sehr froh , daß ich sie habe gerade in diesen
Tagen . Kinder sind doch ein wahrer Segen . Ich habe das
noch nie so empfunden , obwohl ich mir immer Kinder ge¬
wünscht und sie sehr gern gehabt habe . Aber — " unterbrach «
sie sich — „ wir stehen hier noch immer . Komm herein . I

. Karl .
" s

Er folgte ihr in die Stube und nahm Platz . Hanne i
setzte sich ihm gegenüber . Sie wandte ihm ihr Gesicht voll i

j zu. und Karl sah in aufwallendem Mitleid , wie schmal und j
! blaß es in letzter Zeit geworden war . j
! „Ich danke dir auch , Karl , daß du gekommen bist "

, be - i

, gann Hanne . . Ich habe dich darum gebeten , weil ich dir !
1 meinen Entschluß jagen will . Also — ich bin mit deinem j

Vorschlag , die Pachtung für dich zu kaufen und sie mir
weiterhin zu belassen, einverstanden . Das heißt natürlich " ,
fügte ne rasch hinzu , „wenn du heute noch so denkst wie am
vorletzten Sonntag .

"

„Warum sollte ich nicht" , sagte Karl ruhig . „So schnell
pflege ich meine Entschlüsse nicht zu ändern .

"

„Nein "
, dachte Hanne , „ du bist beständig . Und treu.

Ein wahrer Freund . Nie werde ich vergessen , wie uneigen¬
nützig du mir deine Hilfe angeboren hast , so ganz ohne Hoff¬
nung sür dich selbst .

"

Laut sagte sie:
„ Ich weiß das und habe nichts anderes erwartet . Eins

ober muß ich dir sagen : Wenn es dir geht wie Möller , daß
du kein 'e alleinstehende Frau auf deinem Besitztum hoben
willst , dann kann es nichts werden . Ich werde nämlich
weiterhin allein bleiben . Das mußt du wissest , bevor wir
weiteriprechen .

"

„ Hanne !" Karl war von diesem plötzlichen "Geständnis
io überrascht , daß er fast keine Worte fand . „Soll das
heißen —

„ Das soll heißen , daß Christian Brenken von Hof Stolte
fort iit und nicht mehr dahin zurückkehren wird . Auch nicht
zu mir .

"

„ Aber warum den« ? Ich verstehe nicht —" Karl war
noch immer ganz verwirrt.

„Du sollst wissen, warum . Denn du hast Anspruch
darauf , dpß ich offen gegen dich bin .

"

In kurzen Worten umriß Hanne Christian Brenkens
Leben , sprach von dem Selbstmordversuch seiner einstigen
Braut und von ihrem Tode.

„Nun ist er fortgegangen "
, schloß sie . „ weit fort — zu

Len Freikorps und will dort weiterhin für das Vaterland
kämpfen .

"

(Fortletzuna toigt .«



Sette 4 fr » » er rfit « r TopeVz/ttw- Nr . SS

k Auch die polnische Emigration erledigt
' Vergebliche Hoffnung auf England und die USA.

DNV Stockholm , 11 . Mörz . Die angeiündigke Uebersredluog- es polnischen Exilkomitees von London nach Kairo ist'
»in Ergebnis der kompromißlosen Ablehnung Stalins gegenüber- er polnischen Emigrationsregierung . Wie aus London bekannt
svird , hat die britische Negierung die ägyptische Regierung von
>ihrer Absicht in Kenntnis gesetzt, die polnische Exilminister dem-
nächst in Kairo aufzunehmen . Churchill will sich damit der pein¬lichen Lage entziehen , in die er dadurch geraten ist, dag er dem
polnischen Exilkomitee eine Intervention bei Stalin zugesagt- alle , Stalin aber jede/Verhandlung mit den Polen als völligindiskutabel abgelehnt hat . Es scheint sicher, daß damit seitens«Moskaus die polnisch -sowjetischen Erörterungen ihren Abschluß
gefunden haben , nachdem ed London und Washington nicht ge¬lungen ist, die Sowjetunion zu einer Aenderung ihres Stand¬
punktes zu bewegen . Auf der Strecke bleibt die polnische Emi¬
gration , die vergeblich ibre Hoffnung auf England und die USA.«gesetzt hat.
i Der Kunstraub in Süditalien

Wilder Konkurrenzkampf der jüdischen Kunsthändler' DNB Mailand , 1t . März . Auf Anordnung der alliierten Mili¬
tärverwaltung ist, wie hier bekannt wird , in den von denAlliierten besetzten italienischen Gebieten ein Kommissar ein¬
gesetzt worden , unter dessen Leitung gemischte englisch -ameri¬
kanisch- italienische Kommissionen die in den besetzten Gebieten
vorhandenen Kunstschätze in städtischem , staatlichem und im Vati«
kandefltz „inventarisieren "

. Auf dem Markt spielt sich ein wilder
Konkurrenzkampf zwischen den englischen und amerikanischenjüdischen Kunsthändlern ab , deren Vertreter sich gegenseitig iiber-Lirten , um alles einigermaeßn Interessante aus Süditalien her.«ttisz, «holen . Darüber hinaus sollen diese jüdischen Kunsthyänenerhebliche Beträge aufwenden , um durch Bestechungen zu ver¬hindern , daß Kunstgegenstände , für die der Kunsthandel Interessezeigt , unter die Inventarisierung fallen und auf diese Weisefür den internationalen Kunsthandel verfügbar bleiben . Es mußdaher infolge der starken Kaufkraft der ausländischen Valutenmit einer absoluten Ausräumung nicht nur der Kunstschätze in
privatem Besitz, sondern auch solcher in städtischem und staat¬lichem Besitz gerechnet werden

Da » Sammelergevnis beim 8. OpfersonntagDNV Berlin , 14 . Marz . Die am 20. Februar dieses Jahres- » rchgeführte Haussammlung zum 6. Opfersonntag des Kriegs-DVHW. 1943/44 erbrachte gegenüber allen bisherigen Opfer-sonntagen eine weitere Steigerung des Ergebnisses . Das vorläufigfestgestellte Ergebnis beträgt 81 065 653,78 RM . Beider gleichen Sammlung des Vorjahres wurden 54 515102 .89 RM.erzielt . Es ist somit eine Steigerung des Ergebnisses um8256 550 — 12 v . H . zu verzeichnen.

Kurznachrichten^ Eingeschossener Terrorbomber stürzt aus englisches Dorf . Durchinen heimkehrenden angeschossenen Terrorbomber wurde , wie
ir „Times " berichtet , über England ein schweres Unglück aus-
ekäst. Die Mannschaft des Bombers sprang in der Nähe der

glischen Küste ab . Der sührungslose Bomber ging in kaum
ÜOO Meter Entfernung auf eine Ortschaft nieder , ritz Häuser und°? 8« me und Telegraphenpfähle um und setzte eine größere An-

hl in Brand . Soldaten und Zivilbevölkerung hatten Tote und
richte . Die meisten Mitglieder der Besatzung wurden beim

Nbsprung schwer verwundet.
Ausstellung „Unser Heer " in Wien . Am Vortage des Helden-

ĝedenktages wurde in der Ehrenhnlle der Neuen Wiener Burgßn Anwesenheit des Neichswirtschaftsministers Walther Funk,»es Reichsleiters Baldur von Schirach und des ungarischen Ee-» nü >ten in Berlin von Sztojay und weiterer Vertreter von Par¬iei , Staat und Wehrmacht die große Ausstellung „Unser Heer"»om Kommandierenden General und Befehlshaber im Wehr¬kreis XVll , General der Infanterie Schubert , eröffnet.
> Der Chef des italienische « Eeneralstabes , General Eambara,4P zurückgetreten. Zu seinem Nachfolger wurde Arineegeneral
Archimcde Bischi ernannt.
, Neuer Präsident der Agenzia Stefani . Zum Präsidenten des
Rmtlichen italienischen Nachrichtenbüros Agenzia Stesani würde
der Journalist Luigi Barzini berufen . Der bisherige kom¬
missarische Direktor Orazio Marcheselli wurde zum Direktor er¬nannt.

Al » Druck- und Rachemaßnahmr gegen Eire hat England die
.Sperrung des Reiseverkehrs mit Großbritannien und Nord¬
irland angeordnet . Die USA . wollen aus de Valeras Antwort
Mit wirtschaftlichen Pressionen reagieren , vor allem einer Sper¬
rung der Brotoetreideliefernnaen.' I « Rufst (Bulgarien ) wurd « die Terroristin Anna Awrain
Denrurai voy der bulgarischen Polizei gestellt und bei einem
Fluchtversuch erschossen . Ihre Koinplizen , Totesf und dessen Toch¬
ter , die sie versteckt gehalten hatten , wurden ebenfalls erschossen

Bei Bodensorschungen i» der Ebene von Sofia wurde kürzlich
bei dem Dorfe Kumaritza eine Mineralquelle entdeckt. Bei tie¬
feren Bohrungen am gleichen Ort traf man in etwa 170 Meter
Liese auf eine dicke Steinkohlcnschicht.

Aus Stadt «ud Land
» Uevstelp, 15. März 1844

Soldaten sammeln fürs WHW.
Die Heimat spendet ihnen am 18 . und IS . März

nsg Der Tapferkeit , der Ausdauer und der Opferwilligkeit
unserer deutschen Soldaten verdanken wir , daß sich die welt¬
geschichtlichen Entscheidungen dieses Krieges nach dem Witten des
Führers vollziehen werden . Aber auch in unsere Hände ist es
gelegt , wie die Geschichte unserer großen Zeit weitergchcn wird.
Sie wird zum glücklichen Ende führen , wenn wir unser Teil
dazu beitragen.

„Gedenke ein jeder , was er für die Ehre des deutschen Namens
zu tun hat , uin sich gegen sein eigenes Blut und Vaterland nicht
zu versündigen . Gedenke daß du ein Deutscher bist .

" Diese
Worte des Großen Kurfürsten sollen uns am kommenden Wochen¬
ende Mahnung sein , wieder unser Bestes zu tun , um unseren
am 18. und 19 . März sammelnden Soldaten mit unserer Spende
zu einem überwältigenden Ergebnis zugunsten des Winterhilfs¬
werks zu verhelfen . Es kann ja nur ein kleiner Dank sein;
darum soll er auch entsprechend ausfallen und von ganzem
Herzen kommen . Auch wir wollen heute nur noch ein Ziel haben,
das der Führer bekannt gab , als er sagte : „Ein Ziel habe ich,
rin einziges politisches Glaubensbekenntnis kenne ich , einen ein¬
zigen Lebenszweck habe ich mir ausgestellt , der heißt ganz ein¬
fach : Deutschland , mein Volk und mein Vaterlands"
! Wie spart man Zucker?

Einen kleinen Vorrat beiseite bringen
Mit dem Zucker ist es merkwürdig : die Ration ist seit Kriegs-anfaug die gleiche geblieben und doch kommt es der Hausfrau

so vor , als ob von Jahr zu Jahr und Monat zu Monat das
Rechencxempel schwieriger würde . Die Gründe liegen nahe . Umin der geinüsoarmen Zeit Abwechselung in den Küchenzettel zubringen , wird aus den Nährmitteln gern einmal ein süßes Ge¬
richt bereitet . Soll es Kuchen geben oder werden für besondereZwecke Süßigkeiten hergestellt , so gibt es ein Loch in der Zucker¬büchse. Auch die kleinen süßen Beigaben in den Feldpostsen-dullgen haben Zucker nötig . Wer könnte da noch einen Zucker-bkstand aufweisen ? Und doch müssen alle , die einen Garten be¬
sitzen oder denen es voraussichtlich möglich sein wird , im nächstenSommer etwas Obst einzumachen , schon jetzt daran denken . Na¬
türlich werden die nun schon bekannten und bewährten Ein¬
machmethoden ohne Zucker oder mit sparsamem Zuckervcrbrauchan erster Stelle stehen, aber etwas Zucker, besonders für Mar¬melade , ist eben doch nötig . Also versuchen wir , wohlgemerkt,ohne die Familie jetzt zu kurz kommen zu lassen, einen kleinenVorrat zusammenzuhalten . Ls kommt darauf an , daß kleine
Mengen , die man im Augenblick nicht oder kaum vermißt , lang¬sam , aber stetig , beiseite gebracht werden . Im übrigen herrschtöcr Grundsatz , daß Zucker wie alle sonstigen Nahrungsmittel
gleichmäßig allen Familienmitgliedern zugute kommen soll.

'
Die richtige Zuckereintcilung ist besonders dann wichtig , wennrin Vorgrff auf die nächste Zuteilungsperiode erlaubt ist odersogar zur Pflicht gemacht wird

Hände weg von
Sicherstellung von Bentematerial

Bei der Vielzahl der über dem Neichsgeb et abgcschossenen
Feindslugzeuge läßt es sich nicht vermeiden , daß oftmals dr«
Zivilbevölkerung vor Eintreffen der Wachmannschaften dre
Aufschlagstellen von abgeschossenen Feindflugzeugen erreicht.

Deshalb wird erneut mit allem Nachdruck darauf hinge
'
wie-

fen , daß das Betreten einer Au '
schlagstelle verboten ist . Nur

Angehörige der Wehrmacht und der Polizei , die im Besitz eines
besonderen numerierten Ausweises des zuständigen Luftgau-
kommavdes sind , dürfen derartio « Aufschlagstellen betreten.
Folgende Richtlinien sind von der Bevölkerung im Interesse
der Landesverteidigung unbedingt zu befolgen.

1 . Die Aufschlagstelle eines abgsschossenen Feindllugzeuges >st
so

'
ort dem Bürgermeister , der Polizeibehörde oder einer Dienst¬

stelle der Wehrmacht zu melden.
2. Das Betreten der Absturzstelle ist qesählich ; denn es kön¬

nen noch Bomben und Sprengkörper explodieren.
3 . Alles Veutematerial . das gefunden w rd , ist deshalb so¬

fort der nächsten Luftwaffcndienststelle oder Polizeibehöroe ab¬
zuliefern . Hierzu geboren buch Paniere der V ^iatzunosmitgl e-
dür , u . b . Ausweise , Briefschaften , Notizbücher , Brieftaschen usw,

4 . Lichtbildgeräte . Filmkassetten usw . dürfen nicht geöffnet
werden , damit die Filme entwickelt und ausgewrrtel werden
können.

5 . Alle Flugzeug - und Motorenteile . Nawigat ' ons - ünd Funk¬
geräte usw . müssen unberührt liegen bleiben , bis eine technische
Änterfuchungskomission den Bruch freigegeben bat.

6 . Wer Beutestücke sich aneignet . dient dem Feind ! Er wirb
! als VolksschäMng schwer bestraft.

Roch immer schlecht verpackte Postsendung «,
Nach einer Mitteilung des Rcichspostministers find »mbmer zahlreiche Briefe und Pächenfendungen . namentlichFeldprstsendungen , so mangelhaft verpackt , daß sie während d-iBeförderung in den Postbeuteln zerdrückt werden und ihr Imhalt dann herausfällt . Sobald ein Postbeuiel mehrere der¬artig beschädigte Sendungen enthält , kann der entfallen « Imhalt nicht mit Sicherheit untergebracht werden , haltbare 8 -,Packung ist daher unbedingt er '

orderlich , und zwar insbesondere 'auch bei kleinen Sendungen . Außerdem versteht man vorteil.Haft die Jnhaltsteile wie Schachteln . Büchsen , Nöllen Vak)ungen mit Zigaretten , Tabak , Füllhalter . Raserklinoen .
'
Fil »»usw . mit genauer Empfänger - und aruü ASfenderanschrütTinte oder Tintenstift , damit sie einer beschädigten Cendun«wieder Leigefiigt oder auch gesondert dem Empfänger oder Abkender rugeführt to-rden können,

» Langemarck - Sonderlehrgaag für kriegsblinde Frontsoldat«Der Neichsstudentenführer Gauleiter Dr . Scheel hat als Ehe!des Langemarck - Studiums einen Sonderlehrgang für krieag- !blinde Frontsoldaten eingerichtet . Durch Anwendung neuartigStudienmethoden und durch Einsatz besonders geschulter Lehr¬kräfte wird es durch diesen Sonderlehrgang kriegsblinden Fronhsoldaten möglich sein , ohne Mirtelschulausbildung , n IhH Jahr :«, :
Hochschulreife zu erhallen und mit einem Hochschulstudium ^beginnen.

-̂ -»rm »i« gen , Kr . Tübingen . (Vor dem Ertrinke , g » .
reuet .) Zwei Kinder , die sich auf der dünnen Eisdecke
Mvnchiatye vergnügten , brachen ern und drohten zu ertrinke,.
D . e 21 Jahre aue Maria Hirrlinger bemertte den Vorgang M
eure mit ryrer Mutter herbei . Mrt Hilfe von Obfthakeu gel« ,«,!
es den beioen , die Kinder ans Land zu ziehen.

Troymgen . ( Ein Förderer des deutschen Liedes '
gestorben .) In Trossingen starb der langjährige Stimineiste,der Matthias Hühner AE . , Jakob Hohner , im 78. LebensjahrNeben seiner Berufsarbeit war er ein eifriger Sänger und Mit¬
begründer der Gesangvereine „Harmonie " und „Germania "

. Trwar Inhaber des Ehrenbrieses des Deutschen Sängerbundes so¬wie des Ehrenbriefes und goldenen Ehrenzeichens des Schwä¬
bischen Sängerbundes.

> .»oe»»ourg . (Verdienter Erz « eher .) Der seit Krieg»begmn wiederum als Erzieher im Stadtteil Weingarten « iot - nde Oberlehrer G . Düfer , der kürzlich seinen 70. Geburtstagfeiern konnte , steht jetzt 50 Jahre im Schuldienst . Besondere Ver¬
dienste hat er sich auch um die Bienenzucht in de» Kreisen
Nüvensburg und Friedrichshasen erworben.

Wangen . (lieber 38 Zentner Federn .) Obwohl im
Kreisgeoiet mit seiner vorherrschenden Griiiilandwirtschast ver¬
hältnismäßig wenig Geflügel vorhanden ist, ist die Eainiiilungvon Bettfedern recht zufriedenstellend ausgesallen . Das Lud.
ergebnis beläuft sich auf rund 1903 Kilo.

Mögglinge « , Kr . Gmünd . (Frecher Diebstahl . ) Aus dem
Mögglinger Bahnhof wurde ein frecher Diebstahl verübt . Wäh¬
rend « ine Frau aus Duisburg ihre Koffer aufgab , wurde ih»
ihre Handtasche mit über 509 RM . Bargeld , die sie außerhalbdes Eepäckraumes hatte liegen lassen , gestohlen . Der Täter ep*-
kam unerkannt.

Flvgzeugbrüchen
abgeschossenen Feindflugzeugen

Rundfunk am Mittwoch , 15 . März
Reichsprogramm : 8.00 bis 8.15 : Erdkundliche Betrachtung

Frankreichs . 12.35 bis 12.45 : Der Bericht zur Lage . 15 .V9 bis
15.30 : Opern - und Konzertklänge . 15 .30 bis 16.00 : Solisten-
musik . 16.00 bis 17 .00 : Nachmittagskonzert . 17.15 bis 18 .M:
Unterhaltsame Weisen . 18 .30 bis 19 .00 : Der Zeitspiegel . 19.15
dis 19.30: Frontberichte . 20.15 bis 21.00 : Musik und Lieder um
Namen . 21.00 bis 22.00 : Die bunte Stunde mit heilerer Klein¬
kunst.
, Rundfunk am Donnerstag , 16 . Mürz
! Reichsprogramm : 8.00 bis 8.15 : Faust — vom Volksbuch bis
Goethe . 12.35 bis 12 .45 : Der Bericht zur Lage . 14.15 bis 1S.M
Unterhaltsame Musik altböhmrscher Meister . 15.06 bis IL.N^Aus den slawischen Tänzen von Dvorak . 15 .36 bis 16.00 : Lied -!und Kammermusik . 16.00 bis 17.00 : Querschnitt durch Smetana»
Oper „Die verkaufte Braut "

. 17 .15 bis 18 .30 : Traditioiismärsch»der Sudetendeutschen . 18 .00 bis '18 .30 : Böhmische und mährisch«!Wolkslieder . 18.30 bis 19.00 : Der Zeitspisgel . 19 .15 bis 1l>.W:i
Frontberichte . 19 .45 bis 20,00 : Hans Friedrich Blunck „ Hand¬werk unserer Vorzeit " ,

^
, Rundfunk am Freitag , 17 . März

'
Reichsprogramm : 8 .00 bis 8.15 : Elektrische Lampen . 11.90 ti»

11 .30 : Kleines Konzert . 11 .30 bis 12 .00 : Lied - und Marschmusikdes Neichsarbeitsdienstes . 12.35 bis 12.45 : Der Bericht zur Lag«/15.00 bis 15.30 : Beschwingte Musik aus Opern und Konzert/'- 5.36 bis 16.00: Solistenmusik . 16.00 bis 17.00 : Buntes Nach¬
mittagskonzert . 17.15 bis 18.30 : Hamburger Unterhaltungs-sendung . 18.30 bis 19.00 : Der Zeitspiegel . 19.15 bis 19.30 : Fronteberichte . 19.45 bis 20.00 : Dr . Goebbels -Aussatz „Bahnbrecher dep
treuen Zeit " . 20 .15 bis 21 -55 : Operettenmelodien . 21.00 bis L2.99-
Volkstümliche Weisen . —
DeraMworttich «Ur den gisamlen Inhal « : Diele » Lauk in Alienflelg-
Ludwig Loud . Druck u. Verlag : Buchdruckrrel Laud, AUenstelg. Z. 3 «. Preittlstriiaiog

Tod «s »Anz «igr . Grömbach , den 14 Marz 19 14
Dem H «in über Leben und Toi > Hot es g-k llen, meinen

lieben <8 .» ' N, unseren lieben , treujorgendm Bote », Schwie¬
gervater , Br - der und Schwager

Hermann Dieterle
Kllsermeister

nach ku -z -r , schwerer Krunkh . t« in Atr von 68 Jahren
anerwattek rosy zu sich tn kie ewig « H .-imat abzmufen.

I " Lim L-i '' :
Die trauernd » <8 Min : Christiane Dieterle , g - b. Kirn
dre Kmorr : Hermann Dieterle z . 3 «. d,i n- r W Yrmacht,

Georg Dieterle » i Iran , z , 3t . im O 'ten,
Christine Frey mir Gotien z . 3 « d . d. Wehrmacht,
Karl Dieterle mit Frau , z . 3t . im Osten
Fritz Dieterle

B . er' iqmi » D n e - st q 13 30 Uhr.

Eber- und Juchtsauenversteigerung
Am Donnerstag , den 16 . März 1844 findet im An¬

schluß an die Facycnoetsteigerung in Herresberg in der Re .t-
halle vormittags gegen ll Uhr eine

Eber- «. Zllchtslmenverfteigerllng
statt . Aufgetrieben werden 76 Eber nud 30 tragende Erft-

liogsmuttersauen der weißen veredelten Laadschoeiarasse,

Tode , >nzeige Meistern , 15. März 1944.
Tlesbetrübt geben wir Verwandle », Freunden und Bekann¬

ten die traurige Nachricht , daß mein lieber Mann , unser
guter Vater , Großvater , Schwiegervater , Onkel und Döte

Michael Schmld
Waldmeister a . D.

heule Nacht im Alter van 75 Zähren sanft in dem Herrn
enischlasen ist. In tiefem Leid:
die trauernde Gattin Elisabeths Schmid , geb . Burkhardtdie Kinber:
Frtedrike Schlecht , geb . Schmid mit Familie
Jakob Schmid
Christine Großmann , geb , Schmid mit Familie und Ange-
höitge,

Beerdigung Fieitag , 17 März , lg Uhr.

I
sprectiLtttlicis b .slbt vsgsn krslikksit bis

Montag

gercklorren
Vvnlisr ckrialop », Xirgir , tUtvnrtvig

Inserate
bitten wir uns Inas zuvor a »fz « yeben . Mar,

yens eingehende Anzeigen können an demselken

Tag nicht mehr veröffentlicht Ivrrderr.

Der Reichsm 'nisterfürRüs-
tang und Kriegsproduktion
Chef der Transporteinheilen,
Berlin NW 40 , Alsenstr . 4,

Tel . » 16581 sucht:
Juristen , Zahnärzte , Zahntech¬
niker . Kraftfahrer , Fachkräfte
der Autobrauche oller Art,
Dulkaniseure , Stellmacher,
Maschinenbuchhalter (- innen ) ,
Adremapräger (-innen ) , Ab»
rechn r (-innen ) , Kontingent,
tuchhalter , u. Lohnbuchhalter-
(-innen ) ,Kontoristinnen , Steno-
lyplsltnnen , Landwirte mlt
landw . Schulbildung . — Ein¬
satz im Reich und den besetzten
Gebiet n.

Wer fertigt
SchreMrauk m?

Holz und Fourniere , auch für
eigene Verwendung des An¬
fertigers , steht reichlich zur
Verfügung . Angebote an Frau

Haaptmirm , Reatltagea
Tübingerstr . 95

Verloren
aing vor kurzer Zeit w ißt»
3teilige P rlevkelte im Zug
Altensteig — Nagold oder auf
dem Lahnhof Nagold.

Gegen Belohnung abzugeben
auf dem Fanddüro ( Rat-
haus ) . Allenstelg

klincter kiksr « Aorist nurk

Ws : sich (>sim ttslssn üizsclisIÄ

uncl sich cforcl» sic >ns 8cl>ulcl vSrlsw.

äs : fällt clen onclem nur rur

unr) dräuctzt clonn auch ncxN
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